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ThomasWyss

Dies ist eine Trendgeschichte.
Und doch beginnt sie 1829. Da-
mals entwickelte der Botaniker
NathanaelWard in London trag-
bareTreibhäuser in unterschied-
lichen Grössen. Gedacht waren
sie für den Transport exotischer
Pflanzen ausTropenregionen in
Englands Hauptstadt. Einer der
Ersten, die die Glasbehälter nutz-
ten, war der schottische Gärtner
und Forschungsreisende Robert
Fortune – und dann gar noch für
ein illegales Unterfangen: Er
schmuggelte 20000Teepflanzen
aus China hinaus, um sie in der
britischen Kolonie Indien zu kul-
tivieren. Während der Reise
übers GelbeMeer ging ein Gross-
teil davon ein, doch den chinesi-
schen Teearbeitern, die Fortune
mit auf die Überfahrt genommen
hatte, gelang es, die überleben-
den Exemplare aufzupäppeln
und grosszuziehen.

Es war der Ursprung der be-
rühmten britischen Teekultur.
Und es war irgendwie auch der
BeginnvonMariska Beirnes jun-
gem Projekt Green Bubble. Zwar
ist die 47-Jährige Inhaberin einer
PR-Agentur, studiert jedoch hat
sie Geschichte. «Als ich diese
Tee-Episode entdeckte, kitzelte
das meine historische Ader, ich
wollte mehr darüber wissen.»
Hängen blieb sie dann aber nicht
bei Fortunes Pioniertat, sondern
bei Wards Pflanzenkästen. Dies
auch, weil sie bei einem Abste-
cher nach Hamburg vor gut
einem Jahr quasi dessen zeitgeis-
tigen «Verwandten» entdeckte:
den Flaschengarten.

«Obwohl mir der grüne Dau-
men immer schon abging und
ich dementsprechend ‹selbst-
ständige› Pflanzen bevorzugte,
war ich von diesen Flaschengär-
ten eigenartigerweise angetan»,
so die Wädenswilerin. Wegen
einer intensivenArbeitsphase sei
dasThema danachwieder in den
Hintergrund gerückt – bis nach
dem Stress die Leere kam und
Beirne aus einer Laune heraus
dem Thema nachrecherchierte.

Farne und Tropengewächse
Sie fand heraus, dass Flaschen-
gärten in Frankreich, England
oder Holland bereits ziemlich
breit etabliert sind. Dass in Dä-
nemark tolle Bauchgläser herge-
stellt werden. Dass nur eine be-
schränkte Auswahl an Pflanzen
in diesemMikro-Ökosystem ge-
deiht, darunter Farne,Moose und
Tropengewächse. Dass es für die
Herstellung nicht nur eigenarti-
ge Werkzeuge wie Langlöffel
oder Minirechen, sondern auch
eigenartige Substanzen wie Ak-
tivkohle braucht. Vor allem aber
fand sie heraus, dass es in der
Schweiz keinen Anbieter gab.

Es habe schliesslich noch ein
Wochenende mit dem Liebsten
gebraucht, umdemSchicksal auf
die Sprünge zu helfen. «Dann
legte ich los: Businessplan, Fi-
nanzierung, Einkauf, Website,
Lagerraum, ich war sowohl be-
seelt als auch besessen von die-
sem Projekt.» Im Juni 2019 ging
Green Bubble an den Start.

Frau Beirne, eine PR-Fachfrau,
die ein Handwerksbusiness
lanciert?
Ja, Sachen gibts. (lacht)Als Erklä-
rung kann ich eigentlich nur je-

nes Argument ins Feld führen,
dass vieleMenschen nennen, die
hauptsächlich Kopfarbeit leisten:
Ich hatte in letzter Zeit eine rich-
tig grosse Sehnsucht entwickelt,
endlich wieder mal etwas Krea-
tives mit meinen Händen zu
bewerkstelligen.

Sie haben sich nicht gerade die
einfachste Disziplin ausgesucht
– Pflanzen, Gläser,Werkzeug:
Alles ist sehr klein und fein.
Das stimmt, es braucht ein ge-
wisses Geschick, ein bisschen
Fingerfertigkeit, die nötige Sen-
sibilität, einen lebenden Orga-
nismus zu verpflanzen, der,

wenn er richtig behandelt wird,
viele Jahre wachsen und gedei-
hen kann. In den bisherigen
Workshopswardenn auch schön
zu beobachten, wie behutsam
und respektvoll die Teilnehmer
ansWerk gingen.

Dann ist das salopp gesagt auch
Gschpürschmi-Dings?
Gschpürschmi-Dings?

EineAufgabe, bei der Frau oder
Mann ihr oder sein inneres
Kindwieder entdeckt… oder so.
(lacht)Ach herrje. Es geht einfach
um die kleine Freude, etwas
eigenhändig gestalten zu kön-
nen.Einzelne Komponentenmit-
einander zuverarbeiten, dass am
Schluss ein Gegenstand da ist,
den man anfassen, sehen oder
riechen kann. Gerade für Men-
schen, die tagein, tagaus in einen
Computerbildschirm schauen
müssen und deren einzige Er-
zeugnisse am Ende des Tages
oftmals irgendwelche bedruck-
ten Papiere sind, kann so etwas
einfach wohltuend sein.

SolcheWorkshops scheinen
generell en vogue, die Angebote
reichen von derHerstellung
parfümierter Kerzen über
selbst gemachte japanische
Keramik bis zumBasteln von
fancyAdventskränzen.
Pointiert gesagt: Die alte
Punkformel «Do it yourself» ist
beimHipster angekommen!
Ich würde eher sagen, dass der
Hipster inzwischen im Main-

stream angekommen ist. Es sind
ja ganz unterschiedliche Leute,
die solche Selbermachkurse oder
eben Workshops besuchen:
Frauen und Männer, alt und
jung, aus allen möglichen Be-
rufswelten. Ganz abgesehen da-
von würde ich das mit diesem
grossen Trend ein wenig relati-
veren. Oder zumindest mit
Re-trotrend präzisieren.

Inwiefern?
Viele dieser Do-it-yourself-
Produkte hat es früher schon ge-
geben, sie galten aber lange als
verstaubt. Makramee ist ein gu-
tes Beispiel dafür. Und auch eine
Form der Flaschengärten hat es
in den 60er- und 70er-Jahren
schon gegeben, sie hiessen da-
mals Florarien.

Wieso ist es nunwieder gefragt,
wenn es so lange verstaubtwar?
Das ist dasselbe Phänomen wie
bei den Vintage-Möbeln. Wenn
wir heute eine von oben bis
unten im Seventies-Style einge-
richteteWohnung sehen, rümp-
fen wir die Nase. Aber wenn wir
Teile dieser Retrowelt ins Jetzt
transportieren – sei es eine da-
malige Designlampe, ein Sofa

mit einer Form aus jenen Tagen
– wirkt das aufregend, cool.

Dennochmuss doch damehr
sein – alleinmit derTatsache,
dass es heute «Workshop» statt
«Bastelkurs» heisst, kannman
denTrend ja nicht erklären.
Ich bin da keine Fachfrau, wür-
de aber schon vermuten, dass
auch ein umweltpsychologischer
Aspekt mit hineinspielt. Wir le-
ben in einer rauen, schnelllebi-
gen Zeit. Vieles, was uns heute
lieb ist, ist morgen verschwun-
den, oft unwiederbringlich. So
fehlt dann eine Nestwärme, et-
was Vertrautes. Gut möglich,
dass solch selbst gemachte
Gegenstände wie Flaschengär-
ten exakt dafür stehen: Sie sind
ein Stück heileWelt … jedenfalls
ein kleines. (lacht)

Dennoch ist es ein Trend, und
jederTrend hat in der Regel ein
Ablaufdatum.Dieser auch?
Davon bin ich fest überzeugt. Ge-
rade in Frankreich und England
ist wohl der Zenit bereits er-
reicht, in Deutschland ist auch
schon ein Boom zu erkennen,
und irgendwann wird das auch
in der Schweiz der Fall sein. Bis
dahin aber freue ich mich, mög-
lichst viele Flaschengärten er-
schaffen zu können.

«Es ist ein Stück heileWelt»
Do it yourself Wie es kam, dass PR-Fachfrau Mariska Beirne die Firma Green Bubble gründete,
die Flaschengärten zum Selbermachen anbietet. Und weshalb solche Handarbeit wieder voll angesagt ist.

Selbst gemachte Nestwärme: Green-Bubble-Gründerin Mariska Beirne in ihrem Atelier in Au bei Wädenswil. Foto: Regula Roost

«Vieles, was
uns heute lieb ist,
ist morgen
verschwunden, oft
unwiederbringlich.»

Workshops und DIY-Kits

Im Green-Bubble-Atelier in Au bei
Wädenswil bietet Mariska Beirne
90-minütige Workshops an, am
Ende nehmen die Teilnehmenden
einen selbst kreierten Flaschen-
garten mit nach Hause (nächster
Termin: 10. Dezember, 19.45 Uhr).
SolcheWorkshops werden auch
für Firmen angeboten, die das
gemeinsame Gestalten als Team-
bildungsmassnahme einsetzen
wollen. Wer handwerklich ge-
schickt ist, bestellt sich im Online-
shop ein Do-it-yourself-Kit, das
Paket enthält alle nötigen Hilfsmit-
tel plus eine genaue Anleitung.
Und selbstverständlich bietet das
Start-up auch fixfertige Flaschen-
gärten zum Kauf an. (thw)

Instagram: greenbubble.ch
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machen – die besten Workshops

Die Ecke

«Black Friday» heisst die
morgige Einkaufsschlacht.Was
für ein passender Name: Es ist
ein rabenschwarzer Tag für
Umwelt und Klimaschutz. (leu)

Schwarz

Versammlung abgesagt
wegen Grossandrangs
Spreitenbach Der Gemeinderat
musste amMontag die Gemein-
deversammlung absagen, weil
zu viele daran teilnehmen woll-
ten. Normalerweise kommen
zwischen 100 und 180 der
4630 Stimmberechtigten an die
«Gmeind».AmMontagwaren es
rund 700 und 50 Gäste. Dass das
Traktandum interessierte, war
klar, so hatte sich derGemeinde-
rat auf maximal 600 Personen
eingerichtet. Es ging umein neu-
es Quartier zwischen Shopping-
center und Dorf mit vier fast 100
Meter hohen Hochhäusern. Die
Versammlung soll nun Mitte
2020 stattfinden. (net)

Stadtrat erhöht
«Wintermantelzulage»
Zürich Der Zürcher Stadtrat er-
höht die sogenannteWinterman-
telzulage. Dabei handelt es sich
um eine Einmalzulage, die je-
weilsMitte Dezember ausgezahlt
wird. Stattwie in den letzten Jah-
ren 300 Franken erhaltenAllein-
stehende 500 Franken, und Ehe-
paare oder Alleinstehende mit
Kindern erhalten 750 Franken
stattwie bisher 450 Franken.Der
Stadtrat begründete die Erhö-
hung mit der guten wirtschaft-
liche Lage. (zac)

Mehr Geld für Zürcher
Stadtverband für Sport
Zürich Ab dem kommenden Jahr
soll der Zürcher Stadtverband für
Sport (ZSS) 160000 Franken
pro Jahr erhalten. Das wären
45000 Franken mehr als bisher.
Das beantragt der Stadtrat dem
Gemeinderat. Er will damit den
Vereins- undVerbandssport stär-
ken. Mit der Erhöhung des Be-
trags könne der ZSS seine Struk-
turen stärken und den ehren-
amtlichen Vorstand entlasten.
Der Verband vertritt als Dach-
organisation die Interessen aller
Stadtzürcher Sportverbände und
der rund 300 Sportvereine. (zac)

Nachrichten

Zürich Es geht vorwärts mit den
Plänen für eine Erneuerung der
Wohnsiedlungen der Familien-
heim-Genossenschaft (FGZ) am
Friesenberg. Der Stadtrat hat die
TeilrevisionderNutzungsplanung
für das Quartier verabschiedet.
Nunmuss sichdasParlament da-
mit befassen. Der Zonenplan soll
inbestimmtenGebieten statt zwei
bis zuvierVollgeschosse zulassen.
Zudem wurden Vorschriften zur
Bebauungsstruktur, baulichen
Dichte, Erschliessung sowie zur
Strassen- und Grünraumgestal-
tung angepasst. Die Teilrevision
basiert auf einemMasterplan für
die Friesenberg-Siedlungen, den
der Stadtrat zusammen mit der
FGZ erarbeitet hat und der
Sanierungen und Ersatzneubau-
ten vorsieht. Bis 2050 sollen zu-
sätzliche 500 bis 700 Wohnun-
gen und damit gemeinnütziger
Wohnraum für 1400 bis 1900 zu-
sätzliche Personen entstehen.
Die Pläne sind umstritten. (mth)

Verdichtung
am Friesenberg


